
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



das affix avros, avvr\. 483 

«das, ihr edelgeborenen Marut, ist euere gröfse.» — Dieses affix 
tvana betrachte ich nicht mit Benfey als «organischere form 
des suffix tva», ein übrigens mir unverständlicher ausdruck, 
sondern als die Verbindung der beiden abstraktsuffixe tva und 
ana, wobei ich annehme, dass das erste a bei der Zusammen- 
setzung ausgefallen sei, tvana also für tväna stehe. Einige bestä- 
tigung dieser ansieht finde ich in den gerundien auf tvänam wie 
pitvänam (getrunken habend), die der scholiast zu P. VII, 1, 48 
anführt, und selbst in denen auf in am wie ishtvinam (geopfert 
habend), die wol blofse Schwächung des ersteren sind. Dafs aber 
zwei dasselbe ziel erstrebende affixe mit einander, gleichsam in 
einem überslrolzen der spräche, verbunden werden, habe ich oben 
s. 159 ff. an dem beispiel von täti tijz nachzuweisen gesucht. Nun 
ist tva eines der bekanntesten sekundären abslraktaffixe, dem im 
goth. das feminiuale tva von fija]>va inimicitia, frijabva amicitia, 
sali]) v os domicilium entspricht. Hingegen ana bildet sowohl pri- 
märe abstrakta, als nomina agentia, z. b. röcana n. das leuchten, 
rocanä erleuchtend. Abgesehen von dem verschiedenen geschlechte 
glaube ich das griech. ovvij dem skr. tvana gleichstellen zu dür- 
fen. Dass tva nach Übergang von t in s (tva-m=cw) in av sich 
zusammengezogen habe, kann nicht befremden; wenn ich auch 
kein griechisches wort kenne, in welchem tva als affix sich er- 
halten hätte, so hat es doch einen engen seitenverwandten in dem 
primäraffixe tv-g, wie z. b. in idijrv-g. Dass aber das affix ana 
als avo-g, avrj, avo-v, ovrj sowohl adjektive als Substantive bildend 
im griechischen vertreten sei, hat G. Curtius de nominum grae- 
corum formatione p. 83 nachgewiesen. Wie nun im sanskrit ein 
Substantiv bildendes neben einem adjektivischen ana einhergeht, 
so betrachte ich avvog, avvrj als in geschwisterlichem Verhältnisse 
stehend. Beachtenswerth ist, wenn die obige darstellung richtig 
ist, dafs hier wie bei täti , rijr wieder ein primäres affix an ein 
sekundäres angetreten wäre. A. 



Vyiisa und Homer. 

Als sammler und ordner der vier Weda, als dichter des Ma- 
habharata und der Puranen, sowie als Stifter der Wedantaphilo- 
sophie wird der weise brahmener Vyäsa genannt, über dessen 
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eitern, heimat, geburt, leben und ihaten im Mahabhärata und 
den Puranen fabelhafte angaben enthalten sind, welche hier zu 
wiederholen für unsre zwecke überflüssig ist. Nur über einen 
punkt mufs ich mir einige worte erlauben. Vyäsa soll nämlich 
nicht nur der dichter des grofsen indischen epos sein, sondern er 
tritt auch in demselben als handelnde person auf; er ist der freund, 
ralhgeber und lehrer der Panduingen und sogar der wirkliche 
grofsvater der helden, deren Untergang er besingt. Nachdem näm- 
lich die beiden Jüngern söhne des Santanu ohne nachkommen ge- 
storben sind, sollte der ältere söhn Fischma, ein auf die erde ver- 
bannter gott das uralte königsgeschiccht fortpflanzen. Statt sei- 
ner tritt aber der Brahmener Vyäsa ein, der mit den wittwen 
der Jüngern brüder den Zertaraschtra und den Pandu erzeugt. 
Sonderbarer weise scheint man auf diese nachricht ein grofses 
gewicht zu legen, während man doch im übrigen gern zugibt, 
dafs alle angaben über die person des Vyäsa spätere rathlose er- 
findung seien. Nun sind aber nicht nur alle die stellen, in wel- 
cher Vyäsa als freund der Panduinge redend und handelnd auf- 
tritt, sehr leicht als jüngere Zusätze zu erkennen und auszuschei- 
den, sondern insbesondere die fortpflanzung des geschleehts des 
Santanu durch einen Brahmener steht im Widerspruch mit den 
zahlreichen stellen, in welchen Fischma als der grofsvater der 
Kuruinge genannt wird, und nimmt dem gedieht den mythologi- 
schen Hintergrund, in welchem der Untergang eines ganzen hel- 
dengeschlechts eine versöhnende erklärung findet. Auch ist die 
absichllichkeit dieser Verunstaltung des gedichts nicht zu verken- 
nen. Es sollte den indischen fürsteu durch ein beispiel in ihrer 
ällesten geschiente begreiflich gemacht werden, dafs es für sie 
und ihr haus keine gröfsere ehre gebe, als wenn eiu Brahmener 
Wohlgefallen an ihren gemahlinnen finde und sich mit fortpflan- 
zung ihres geschleehts gütigst beschäftige. Bekanntlich haben die 
Brahmener wirklich ihren zweck erreicht und in rechtgläubigen 
indischen fürstengeschlechtern ist der fürst dem frommen heiligen 
manne dankbar, der einen höhern segen über sein haus bringen 
will. Um aber für den anfang die crzählung etwas wahrschein- 
licher zu machen, müfsie Vyäsa zu einem halbbruder der könige, 
denen er samen erweckte, gemacht werden, und so entstand die 
erzählung, nach welcher er ein früherer söhn der gemahlin des 
Santanu war, und alles was sich daran knüpft. Gewifs habe 
ich sehr wohl daran gethan, in meinen Kuruingen den Vyäsa als 
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handelnde person gänzlich zu beseitigen, und namentlich die 
nachkommen des uralten königsgeschlechts, die enkel des auf der 
erde wandelnden , in die Schicksale der menschen verwickelten 
gottes, nicht zu Vermeintlicher Verherrlichung in kinder eines 
heiligen verwandeln zu lassen. 

So erweisen sich die nachrichten über die geburt und die 
person des Vyäsa als spätere, absichtliche erfindungen. Dafs aber 
Vyäsa nicht eigentlich ein eigenname sei, sondern die thätigkeit 
des sammelns und ordnens bezeichne, ist im Mahabharata selbst 
ausgesprochen, z. b. in der schon öfter angeführten stelle 1,4236: 

yo vyasya vedänc. caturas tapasä bhagavän rshih loke vyä- 

satvam äpede 

d. i. weil der selige Rischi in bufse die vier Weda ordnete (vya- 
sya), wurde er Vyäsa genannt. 

Merkwürdig ist aber, dafs das wort vyäsa selbst nicht nur 
als nomen proprium, sondern auch als appellativum vorkommt, 
und es verlohnt sich, die betreffenden stellen näher zu betrachten. 
Wilson gibt folgende bedeutungen : 1 ) nom. propr. 2) diffusion, 
cxtension, 3) detail, distinction, severalty. 

Ich finde das wort als appellativum in folgenden vier stellen 
gebraucht : 

a) I, 51. visliryaitad mahajjnänam rshih sankshipya cäbravit 

islitam lii vidushäm loke samäsavyäsadhärauam 

b) 1,84.85 ajnänatimirändhasya lokasya tu viceshtatah 

jnänänjanagaläkäbhir nelronmilanakärakam 
dharmärthakämamokshärthaili samäsavjäsakirtanaih 
tathä bhäratasüryena nyr.täm vinihatam taniah 

c) XII, 1396. tair evam ukto bhagavän manuli sväyambhuvo 'bravit 

eucrushadhvani yathävrttarii dharmam vyäsasamäsalab 

d) XII, 1604. ärirädhayishuh krshnam väcaiii jigadishämi yäm 

tayä vyäsasamäsinyä priyatäiii purusholtama. 
In allen diesen stellen ist vyäsa mit samäsa verbunden; in 
keiuer kann es der name des dichters sein; ich übersetze: 

a) Der Rischi (Vyäsa) trug diese grofse Weisheit (das Maha- 
bharata) bald ausführlich vor, bald übersichtlich; denn die weisen 
lieben ebensowohl eine im ganzen vollständige, als eine im ein- 
zelnen ausführliche darstellung. 

b) Die fiusternifs der sich regenden weit, welche blind ist 
im dunkel der Unwissenheit, wird vertrieben durch die sonne des 
Mahabharata, welche durch vollständige und ausführliche Schilde- 
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rangen sowohl der drei ziele irdischen strebens (pflicht, nutzen, 
list), als der ewigen Seligkeit die äugen der menschen öffnet und 
die augenwimpern mit weisheitstinctur bestreicht. 

c) So von ihnen befragt, begann der selige Mann : vernehmt 
das recht, wie sichs gebührt, im einzelnen und im ganzen. 

d) Die rede, welche ich zur Verherrlichung des Krischna 
halten will, möge dir, bester der menschen in ihrer ausführlich- 
keit und Vollständigkeit gefallen. 

Es ist also vyäsa die umständliche erzählung des einzelnen, 
samäsa die gedrängte, übersichtliche aber vollständige darstellung 
des ganzen. Dies wird noch deutlicher hervorgehen aus der be- 
trachtung des den gegensatz von vyäsa bildenden wortes samäsa. 
Wilson gibt von diesem wort folgende bedeutungen : 1) contrac- 
tion, abridgement, conciseness, 2) compositum pf words, 3) com- 
position of differences 4) aggregation, assemblage, collection 5) 
whole. Es gehört wie vyäsa zur wurzel as (stellen, werfen), 
das eine mit vi auseinander, das andere mit. s am zusammen; also 
vyäsa auseinander tellung, Ausbreitung, ausführlichkeit, ergehen 
ins einzelne, samäsa dagegen Zusammenstellung, gedrängtheit, Über- 
sichtlichkeit, Vollständigkeit. Weitere stellen, aus welchen sich 
der gebrauch von samäsa ergibt, sind folgende: 

XIV, 1779: atyadbhütäni karmäni xattriyänärii mahätmanäm 
bahulatvän na sankhjätum caktäny abda^atair api : 
pradhänyatas tu gadatab samäsenaiva nie crriu 
karmäni prthivicänäm yathävad amaradyute. 
d. i. die wunderbaren tliaten der edlen helden sind so zahlreich, 
dafs es in Jahrhunderten unmöglich wäre sie alle zu erzählen; 
höre also geziemend zu, du mit unsterblichem glänz begabter, 
wenn ich dir nur die wichtigsten thaten der forsten übersichtlich 
vortrage. 
XII, 2716: samäsenaiva te räjan dharmän vaxyämi catjvatän,, 
vistarenaiva dharmäi.iäm na jätv antam aväpnuyät. 
Nur übersichtlich will ich dir, o könig, die pflichten vortragen; 
denn mit einer ausführlichen darstellung desselben könnte man 
nicht fertig werden. 

Hier und in den folgenden stellen ist vistara gleichbedeutend 
mit vyäsa, der gegensatz von samäsa. 

VII I, 3422: anusrtya tu yc dharmam kavayali samupasthitäli 
saniäsavistaravidäm na teshäm velsi nit,cayam. 
Hier habe ich yc gesetzt statt yain, wie in der ausgäbe steht, 
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damit das relativ dem demonstrativ entspreche. Krischna macht 
dem Ardschuna, als dieser gegen seinen bruder die waffen erhebt, 
vorwürfe, dafs er nicht wisse, was recht sei: «du kennst nicht 
die entscheidung der vollständig und ausführlich wissenden dich- 
ter, welche das recht zu ihrem gegenständ genommen haben.» 
I, 27: idam tu trishu lokeshu mahajjnänam pratishthitam 
vistaraiejea samäsai^ca dhäryate yad dvijätibhih 
d. i. dieses (Mahabharata) ist die in den drei weiten gepriesene 
grofse Weisheit, welche den Brahmenern in ausführlichen darstel- 
lungen und gedrängten Übersichten überliefert wird. 

Mit dieser letzten stelle knüpfen wir wieder an die zuerst 
angeführte an. Es geht aus diesen wichtigen stellen hervor, dafs 
in der Überlieferung der epischen gedichte zweierlei unterschieden 
wurde, 1) vyäsa, die in vollein poetischen schmuck und in un- 
verkümmerter breite ins einzelnste gehende erzählung, die aber 
eben ihrer ausführlichkeit wegen auf behandlung des ganzen stoffs 
verzichten mufste; 2) samasa, die gedrängte übersichtliche dar- 
stellung des ganzen, die auf die Schönheit der form verzichten 
mufste, um den stoff vollständig zu umfassen. 

Wenn nun die beiden Wörter, wie es dem geist der spräche 
ganz angemessen ist, nicht nur den Vortrag, sondern auch den 
vortragenden bezeichneten, so war 1) Vyäsa derjenige, welcher 
eine partie des gesammten sloffs herausgreift, und dieselbe sich 
so zu eigen macht, dafs er sie mit aller notwendigen lebhaftig- 
keit und dem ganzen glänz dichterischer diction so vortragen kann, 
dafs die zuhörcr bewegt, gerührt, entzückt und begeistert wer- 
den; er ist der eigentliche rhapsode, der überall, wo die Volks- 
menge sich sammelt, bei festen und hochzeiten, insbesondere aber 
bei den grofsen feierlichen opfern unmittelbar vor dem volk auf- 
tritt und den fürsten, die nicht müde werden zu hören, die gro- 
fsen lhaten ihrer von den göttern stammenden vorfahren, und 
die Schicksale der untergegangenen heldengeschlechter singend und 
sagend erzählt. Ihm zur seite steht 2) der Samasa, der zwar 
nicht selbst das taleut des gesangs und der poetischen Schilderung 
besitzt, der aber die ganze masse der überlieferten sagen und der 
ererbten Weisheit kennt und daher dem Vyäsa zur belehrung und 
zur Verhütung von Widersprüchen und irthümern beständig hülf- 
reich sein kann. Jener ist der sänger und dichter, dieser der ge- 
lehrte und kritiker. In der that, wenn wir uns in eine zeit, zu- 
rückdenken, wo ein poetisches, sinniges volk ohne den bchclf 
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der schreibekunst seine ganze geschiente, seinen ganzen glauben, 
sein ganzes recht, seine ganze Weisheit, von geschlecht zu ge- 
schlecht durch mündliche Überlieferung vererbte, so können wir 
nichts anders als eine solche Scheidung der geschäfte annehmen. 
In dem orden der sänger oder priester, dem der kostbarste schätz 
des volkes, seine ganze geistige erbschaft und errungenschaft, zu 
treuer und vollständiger Überlieferung auf die nachkommen anver- 
traut war, mufste nothwendig eine vertheilung der pflichten statt 
finden. Die einen bestimmten sich für den unmittelbaren Vortrag 
vor dem volk, die andern sich das verständnifs alles einzelnen 
durch auffassung des ganzen im Zusammenhang zu erwerben, um 
dann als lehrer in den schulen der sänger auftreten, den Vortrag 
einzelner partien überwachen, und die rhapsoden vor Widersprü- 
chen unter einander behüten zu können. Ueberall wo es eine 
wirkliche epische Überlieferung gab, da mufste auch der Vyäsa 
und der Samäsa zu finden sein. 

In späterer zeit als das epische leben erstarrte und als die 
schreibekunst und die prosa aufkamen, da wurde in Indien der 
Samäsa ganz vergessen, der Vyasa aber erschien als eine einzige, 
wunderbare person, deren gesichtszüge im halbdunkel der sage 
unkenntlich zerflossen. 

Es fragt sich nun, ob der in Indien verschwundene Samäsa 
nicht an einer andern stelle wieder zu finden ist, es fragt sich, 
ob nicht der indische Samäsa kein anderer ist als der in Grie- 
chenland wieder erscheinende Homer. Wenn wir das sanskriti- 
sche wort samäsa, nom. samäsas nach den geselzen der verglei- 
chenden grammatik ins griechische umsetzen, so erhalten wir 
Ofiqaog. Denn m bleibt, a wird o, und ä wird tj; s im anfang 
wird der Spiritus asper, und bleibt am ende; in der mitte zwi- 
schen vocalen verschwindet s nach kurzem, bleibt aber nach lan- 
gem vocal; so erhalten wir also öfiijaog. Nun ist es aber sicher, 
dafs in manchen, noch nicht wohlerforschten fällen sanskrit s im 
griechischen ein g wird. Kshayans ist xqsiodv; Qintco steht nach 
Bopp für KQinro} gleich sauskr. kship; xguinvog stellt ebenfalls 
Bopp zu kshipra; nvqog stellt Kuhn zu pushan; avqiov gehört 
doch sicher zu ushas, und auch kvq wird mit comburo und uro 
zu wurzel ush gehören; in meinem ablaut habe ich versucht 
ogdeo mit akshi, iksh zusammenzubringen; sollte nicht die adjee- 
tivbildung in tjQog der lateinischen in osus entsprechen? oirtjQog, 
vinosus. Der gegenständ verdient und erheischt eine genauere 
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Untersuchung; vorerst genügt es, mich durch diese wenigen bei- 
spiele zu rechtfertigen, wenn ich o/mjqos als mögliche grichische 
gestalt des sanskritwortes samäsa aufstelle. 

Dafs o(ir t Qog, ganz entsprechend dem samäsa, nicht der name 
einer bestimmten person, sondern eine bezeichnung des geschäfts 
und bernfs war, schimmert noch deutlich aus dem wort und dem 
ältesten gebrauch desselben hervor, und wird jetzt ziemlich all- 
gemein zugegeben. Schon das etymologicum magnum sagt: ofiij- 
qos änb tov afia dqtiqivai. Heyne Iliad. t. III, p. 795 erklärt 
ofttjQeiv durch (jänteiv enea, coaptare, coagmentare. Lindemann 
Notationum Homeric. I, p. 8. sagt: «est OfMiQoq conjugus, coap- 
tator, quia vetera populi carmina coaptabat et in unum corpus 
cogebat, ut'dubius non sit, quin ipse auctor familiae Homerida- 
rum ab eo negotio dictus sit, a quo posteri ejus Rhapsodi dice- 
bantur.» Welker, die homerischen dichter s. 127: «die erldärung 
des worts nach der allein sachgemäfsen bedeutung des zusammen- 
fügens unterliegt nicht der geringsten Schwierigkeit.» Freilich 
ist die beliebte ableitung von ofiov und apro nicht buchstäblich 
zu nehmen; innerhalb der griechischen spräche konnte schwer- 
lich aus diesen beiden dementen ein wort ofiijoog gebildet wer- 
den. Gehen wir aber anf eine frühere periode der spräche zu- 
rück, so ist die Zusammensetzung von sam, was jenem ö/iov zu 
gründe liegt, und der wurzel as, zu welcher aQ<o zu gehören 
scheint, ganz unbedenklich. 

Es ist unläugbar, dafs die Indier und die Griechen nicht nur 
solche begriffe mit den gleichen Wörtern ausdrücken, welche die 
ersten bedürfnisse und beobachtungen des sinnlichen lebens betref- 
fen, sondern auch solche, welche eine schon ausgebildete mytho- 
logie und sagengeschichte voraussetzen. Wenn also nicht in ab- 
rede gestellt werden kann, dafs die gegenstände des epischen ge- 
sangs und also der epische gesang selbst in eine zeit hinaufreichen, 
in welcher die beiden getrennten Völker noch in der gemeinschaft- 
lichen heimat, eine spräche redend, beisammen wohnten, warum 
sollte es unmöglich sein, dafs auch die träger des epischen ge- 
sangs ihre namen noch aus jeuer urzeit herabgeerbt, aus jener 
heimat des menschen geschlechts mitgebracht hätten? 

Allerdings mag sich bei diesen Wanderungen und im verlauf 
von Jahrhunderten das ursprüngliche verständnifs der wörter ver- 
wischt und verwirrt haben. Genau genommen sollte nach den 
oben entwickelten begriffen von Vyäsa und Samäsa das Mahabha- 
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rata, das ja das ganze der überlieferuug umfafst, eher einem Sa- 
mäsa als einem Vyäsa, oder doch beiden gemeinschaftlich zuge- 
schrieben werden; und ebenso sollte die lliade, die ja nur ein 
kleines bruchstück aus der ganzen sagengeschichte ist, eher auf 
einen Vyäsa als auf einen Samasa zurückgeführt werden. Dem 
Homer mufste eigentlich vor allem jene gedrängte aber vollstän- 
dige Übersicht des ganzen Stoffes, jener vielbesprochene xvxXog 
angehören, welcher, wenn auch nicht zum unmittelbaren Vortrag 
vor dem volk, doch zur belehrung innerhalb der sängerschulen 
zu allen zeiten, so lange es eine epische Überlieferung gab, na- 
türlich steter Veränderungen unterworfen, vorhanden gewesen 
sein mufs. 

Unsere neuere theorie des epos kann freilich einen in die 
ältesten Zeiten hinaufreichenden Samasa oder Homer nicht brau- 
chen. Ihr ist Homeros zwar ebenfalls nicht der name einer per- 
son, aber auch der begriff des Homeros, des zusammenfiigers, 
kann nach ihr erst in verhältnifsmäfsig junger zeit entstanden sein, 
erst als man nach Verbreitung der schreibekunst anfing, die vor- 
her allein vorhandenen Volkslieder, produkte einer bewufstlosen 
kunst, zu sammeln, zu ordnen und zu einem ganzen zu verar- 
beiten. Die jetzt herrschenden lehrsätze von der Zusammensetzung 
der lliade und ebenso des Nibelungenliedes aus kurzen, von ein- 
ander unabhängigen liedern, scheinen mir nicht nur das gröfste 
wunder vorauszusetzen, dafs nämlich durch blofse aneinanderrei- 
hung solcher selbstständiger lieder ein wirkliches gedieht entstan- 
den sei, sondern sie sind auch aus einer völligen verkennung der 
epischen Überlieferungsfähigkeit hervorgegangen, als ob vor ein- 
föhrung der schrift nichts hätte hervorgebracht und fortgepflanzt 
werden können, als sogenannte Volkslieder. Dagegen sprechen 
nicht nur die bestimmtesten historischen Zeugnisse, sondern auch 
unsre erhaltenen epischen gedichte selbst geben sich bei vor- 
urtheilsfreier betrachtung zu erkennen, nicht als gröfsere ge- 
bilde aus früheren kleinern bestandtheilen , sondern als kleinere 
Überreste früherer gröfserer und vollkommenerer werke, welche 
durch die vereinte kraft von Wyasen und Samasen hervorgebracht, 
und durch die wohlgeordnete thätigkeit der sängerschulen Jahr- 
hunderte lang in ihrer reinheit erhalten worden waren. Der 
schlagendste beweis gegen diese die hoheit der poesie erniedri- 
gende, jetzt aber wie ein dogma glauben verlangende theorie des 
epischen gesangs ist geliefert, wenn gezeigt werden kann, dafs 
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der name und begriff des Homer, des die ganze sagenmasse über, 
schauenden und beherrschenden Samasa noch aus jener urzeit her- 
stammt, in welcher die griechische und die indische spräche, das 
griechische und das indische volk noch nicht geschieden waren. 
Karlsruhe. Ad. Holtzmann. 



Sprachlich - naturhistorisches. *) 

Ob es einst moeglich werden wird, die chronologische rei- 
lienfolge der verschiedenen Sprachtrennungen in unserm indisch- 
europaeischen stamm mit Sicherheit festzustellen und auch die 
groefsere oder geringere Zeitdauer zwischen diesen sprachtrennun- 
gen annaehernd zu erkennen, das mufs jedem Sprachforscher eine 
frage von hoechster bedeutung sein. Noch sind wir allerdings 
weit von dem ziele entfernt ein vollständiges gebäude indo-euro- 
paeischer Sprachgeschichte aufzufuehren, aber doch darf man nicht 
vor dem unternehmen zurückschrecken, hie und da einen bau- 
stein zu solchem grofsen baue zuzurichten und auch allenfalls 
ueber den plan nachzusinnen, nach dem das ganze wird anzule- 
gen sein. Wie vieles interesse schon diese ersten Vorbereitungen 
gewaehren, davon wird jeder sich ueberzeugt fuehlen, der Grimm's 
geschiente der deutschen spräche in bänden gehabt hat, ein kueh- 
nes werk, das zwar nur fuer einen theil jenes baues material 
herzurichten strebt, dabei jedoch das ganze stets im äuge behal- 
ten und mannigfach wirklich gefördert hat. 

Da in der Wissenschaft, also auch in derjenigen, die von der 
spräche handelt, nichts fuer zufällig gelten darf, so mufs jede 
uebereinstimmung zweier sprachen aus einem von zwei gründen 
erklaert werden, entweder aus der einheit des menschlichen gei- 
stes, der ueberall derselbe ist, oder aus historischen Vorgängen; 
auf diese beiden hauptgründe läfst sich in der that alles zurück- 
fuehren, was in zwei verglichenen sprachen gleichartig erscheint. 
Vergleicht man nun zwei verschiedene sprachenpare aus einem 
sprachstamm und will untersuchen, welches von beiden paren 
frueher als das andere sich aus der identitaet zur Verschiedenheit 



*) zu vergleichen ist der aufsatz von Kuhn in Weber's Zeitschrift 
I. 339 — 345. A. 



